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Fritz Reheis, Stefan Denzler, Michael Görtler, Johann Waas

Vorwort der Herausgeber:  
Das Thema und die Beiträge

Der Widerstandsbegriff polarisiert und fordert zur Stellungnahme heraus, 
schnell wird es emotional. Der Ernst des Themas, so unsere Überzeugung 
als Herausgeber, erfordert jedoch, es in aller Ruhe und mit der gebotenen 
Sachlichkeit anzupacken. Dabei wurde uns schnell bewusst, wie sehr sich 
die Situation in den beiden Jahren, in denen wir uns mit diesem Thema 
beschäftigen, verändert hat. Waren es früher eher Liberale, Grüne und Linke, 
die gegen Einschränkungen im Datenschutz, Massentierhaltung oder die 
neoliberale Form der Globalisierung zum Widerstand aufriefen, so sind es 
heute unter dem Eindruck zunehmender Migrationsbewegung und erhöhter 
Terrorgefahr – jetzt auch in Europa – vor allem Rechtspopulisten, die gegen 
„Willkommenskultur“, „Islamisierung“ und „Lügenpresse“ aktiv werden. Es 
liegt nahe, dass Bildungspraxis und Bildungstheorie sich angesichts dieser 
Herausforderungen mit dem Widerstandsthema verstärkt auseinandersetzen 
müssen. Dies betrifft auch die ökonomische und politische Bildung. Dass 
hier ein enormer Nachholbedarf  besteht, ist der gemeinsame Ausgangspunkt 
der Herausgeber dieses Sammelbandes, der auf die gleichnamige Tagung an 
der Otto-Friedrich-Universität Bamberg vom 24.-26.03.2015 zurückgeht. 
Der vorliegende Band dokumentiert die schriftlichen Fassungen der Beiträge 
dieser Tagung. Das inhaltliche Fazit der Herausgeber findet sich im Nachwort. 

1.	 Das Thema

Die Praxis der sozialen und sozialwissenschaftlichen Bildung, so das überwie-
gende Selbstverständnis der Praktiker, zielt auf die Beeinflussung menschli-
chen Handelns: beim Einkaufen und Sparen, beim Wählen und Engagieren. 
Als Leitbild gilt das mündige Subjekt. Die Rahmenbedingungen des Handelns 
bzw. der Mündigkeit werden dabei meist unbefragt hingenommen. Weil 
erfolgreiches Handeln die Anpassung an diesen Rahmen zur Voraussetzung 
hat, fördert eine solche Bildungsarbeit zunächst vor allem die Kompetenz 
zur Anpassung. Prinzipiell gibt es jedoch immer auch die Möglichkeit des 
Widerstands, hier verstanden als Gegenstück zur Anpassung. Widerstand 
kann dabei vielfältige Formen annehmen: von der bewussten Entscheidung 
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für eine Art der Lebensführung, die sich den herrschenden Standards des 
Konsumierens und der Vermögensbildung verweigert, über die bewusste 
Wahlenthaltung bis hin zur begründeten und praktizierten Systemkritik, 
die auf sehr unterschiedliche Art und Weise praktisch wirksam werden kann. 
Vermutlich fragen Bildungspraktiker aufgrund ihrer Fokussierung auf das 
Handeln bzw. Verhalten viel zu selten danach, wie Menschen zu solcher 
Widerständigkeit gegen die zugrunde liegenden Rahmenbedingungen befä-
higt werden können. Uns geht es darum anzuerkennen, dass Verhalten und 
Verhältnisse gleichermaßen bildungspraktisch relevant sind.

Auch der Theoriediskurs über die politische Bildung, die unserem Ver-
ständnis zufolge die ökonomische Bildung immer mit einschließen muss, 
interessiert sich bisher kaum für das Thema „Widerstand“, allenfalls in 
historischer Perspektive. In wirtschafts- und politikdidaktischen Nachschlage-
werken sucht man den Begriff vergeblich. Diese Ausblendung ist ein Verstoß 
gegen die Grundlagen eines aufgeklärten Bildungsverständnisses. Ihm zufolge 
kann die Entscheidung für Anpassung oder Widerstand immer nur vom 
mündigen Subjekt selbst getroffen werden, und dieses muss zu einer solchen 
Entscheidung und zu deren praktischer Umsetzung auch erst befähigt werden. 
In diesem bildungstheoretischen Zusammenhang stellen sich grundsätzliche 
Fragen: Wie lässt sich das Kontinuum zwischen Anpassung und Widerstand 
begrifflich fassen, auf der Mikro- und Makroebene (Hinterfragung und Zu-
rückweisung von Erwartungen, abweichendes Verhalten, Verstoß gegen nicht-
rechtsförmige und rechtsförmige Normen, Einsatz von Gewalt gegen Sachen 
und Personen)? Mittels welcher Konzepte lässt sich Widerstandskompetenz 
operationalisieren? Welche Erkenntnisse gibt es über die Motivation und 
Volition in Bezug auf Widerstand? Welche Rolle spielen dabei Variablen wie 
Identitätsbewusstsein, Kohärenz, Resilienz und Resonanz (Hartmut Rosa)? 
Welchen Einfluss haben Vorbilder, Gelegenheitsstrukturen, Pluralität sowie 
freie Räume und freie Zeiten für das Erproben von Widerstandsaktionen? 
Welches sind die zentralen Faktoren des Erfolgs von Widerstandsbemühun-
gen? Welche Konzepte der bewussten Förderung von Widerstandskompetenz 
existieren (Harald Welzer)? Wie können Menschenwürde und Menschen-
rechte als normative Grundlage eines aufklärerischen Verständnisses von 
Bildung, Gesellschaft und Politik bei der Beurteilung von Anpassungs- und 
Widerstandsoptionen konsequent zur Geltung gebracht werden? 

2.	 Die Beiträge 

Nach einer kurzen Einführung in die Thematik von Fritz Reheis gliedert sich 
der Sammelband in vier Abschnitte. Im ersten Abschnitt wird ein konkretes 
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Beispiel eines erfolgreichen Widerstands vorgestellt und anschließend grund-
sätzlich gefragt, wann Menschen aus sozialwissenschaftlicher Perspektive als 
widerständig bezeichnet werden können. Die Beiträge des zweiten Abschnitts 
nähern sich dem Thema Widerstandskompetenz phänomenologisch und 
beantworten anhand von sehr unterschiedlichen Beispielen die Frage, was 
Kompetenz zum Widerstand heißen kann. Im dritten und vierten Abschnitt 
geht es um die Förderung dieser Kompetenz. Dabei wird im dritten Abschnitt 
zunächst diskutiert, ob sie gefördert werden soll und kann, ehe es im vierten 
Abschnitt darum geht, wie eine solche Förderung in Abhängigkeit vom jewei-
ligen Bildungsbereich – Schule, Arbeitswelt, Öffentlicher Raum – aussehen 
kann. Abschließend versuchen die Herausgeber ein Fazit zu ziehen.

2.1 	Was ist ein erfolgreicher Widerstand?  
Wann sind Menschen widerständig?

Um beispielhaft zu zeigen, was ein erfolgreicher Widerstand sein kann, 
berichtet der Arzt Michael Sladek von den „Stromrebellen aus Schönau“. In 
Schönau, einem kleinen Ort im Schwarzwald, gründete er als Reaktion auf 
die Reaktorkatastrophe von Tschernobyl 1986 zusammen mit seiner Frau, 
einem Lehrer und einem Polizisten eine Bürgerinitiative. Ihr Kampf gegen 
die Atomindustrie begann mit einem Energiesparwettbewerb in Schönau 
und führte über die Gründung einer eigenen Energieversorgungsgenossen-
schaft dazu, dass diese Genossenschaft heute zu den größten Anbietern und 
Förderern von Ökostrom in Deutschland geworden ist. Sladek erzählt von 
diesem Kampf David gegen Goliath und wie die „Stromrebellen“ durch ih-
ren Mut, ihre Ausdauer, Sturheit, Phantasie und Kreativität am Ende nicht 
nur mit einem wahrlich historischen Erfolg belohnt worden seien, sondern 
sich auch persönlich bereichert gefühlt hätten. Im Anschluss daran gibt der 
Sozialpsychologe Heiner Keupp einen Überblick über den wissenschaftlichen 
Diskurs zur Frage, wann Menschen widerständig sind. In seinem Beitrag 
„Ermutigung zum aufrechten Gang. Statt ,Furcht vor der Freiheit‘ das 
,Handwerk der Freiheit‘“ erinnert er an die lange Tradition der Erziehung 
zum Untertanen. Die Gegenwart kennzeichnet Keupp als eine Zeit, die 
vor allem durch Unsicherheiten und Instabilitäten gekennzeichnet sei, so 
dass die Chance des Menschen auf ein Leben in Selbstbestimmung immer 
noch stark gefährdet sei, wenn auch auf eine neue Art und Weise. Um die 
Voraussetzungen für den „aufrechten Gang“ zu ergründen, verknüpft Keupp 
einen gesundheitswissenschaftlichen, einen entwicklungspsychologischen und 
einen jugendsoziologischen Ansatz. Danach komme es vor allem darauf an, 
den Eigensinn der Menschen zu fördern, damit sie angesichts der Zwänge, 
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mit denen sie im Alltag konfrontiert seien, sich nicht selbst verlieren und 
gleichzeitig handlungsfähig bleiben – auch in Hinblick auf die gesellschaft-
liche Überwindung dieser Zwänge.

2.2 	Was heißt Kompetenz zum Widerstand? – 
Phänomenologische Annäherungen

Der zweite Abschnitt stellt dem Leser vier Formen von Widerstandskom-
petenz vor.

Der Politikwissenschaftler Gerd Meyer beschreibt in seinem Beitrag „Zi-
vilcourage als widerständiges Verhalten im Alltag“. Er geht der Frage nach, 
was Zivilcourage auszeichnet und wie sie sich fördern lässt. Als öffentliches 
Handeln im gewaltfreien Alltag und als sozialer Mut in der Lebenswelt der 
Bürger ist Zivilcourage für Meyer ein zentrales Element einer sozial verant-
wortlichen Zivilgesellschaft. Fördern lasse sich Zivilcourage mittels dreier 
Strategien: Durch Erziehung und Erfahrung, durch die Vermittlung sozialer 
Handlungskompetenzen und durch die Schaffung und Gestaltung günstiger 
Rahmenbedingungen. Den Fokus richtet Meyer in seinem Beitrag auf die 
Bedeutung personaler und situativer Faktoren. Der Beitrag erörtert konkret 
am Beispiel der Arbeitswelt, wie sich Zivilcourage fördern lässt und was sie 
hindert. 

Martin Becher, Leiter der Projektstelle gegen Rechtsextremismus am 
Evangelischen Bildungszentrum Bad Alexandersbad, schildert in seinem 
Beitrag „Der unfreiwilligste Spendenlauf Deutschlands – Widerstand gegen 
Neonazis?“ eine zivilgesellschaftliche Widerstandsaktion, mit der sich das 
oberfränkische Wunsiedel auf satirische Weise gegen einen Aufmarsch von 
Neonazis gewehrt hat. Die Aktion „Rechts gegen Rechts“ durchbricht das 
Dilemma zivilgesellschaftlicher Gegenproteste, die Neonazis einerseits weder 
ignorieren noch ihnen andererseits politische Relevanz zuweisen zu wollen. 
Das Beispiel steht dabei für die Fähigkeit, sich einer Konfrontation „auf 
Augenhöhe“ mit Neonazis zu verweigern und alternative Deutungsmuster 
zu deren (Selbst-)Inszenierung durchzusetzen.

Werner Karg, Leitender Beamter der Bayerischen Landeszentrale für poli-
tische Bildungsarbeit, warnt in seinem Beitrag „Der Selbstgewissheit wider-
stehen“ vor einer vorbehaltlosen Anerkennung widerständigen Verhaltens, 
wie es in den Medien häufig geschehe. Dabei unterscheidet Karg zwischen 
einem Widerstandsbegriff des Grundgesetzes, der im Kompetenzbereich 
staatlicher Institutionen liegt, und einem weiteren Widerstandsbegriff als 
gesellschaftliches Opponieren im Kontext politischer Entscheidungsfindun-
gen. So berechtigt ein solches Opponieren in demokratischen Prozessen sei, 
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so bestehe oftmals die Gefahr, ohne normative oder analytische Fundierung 
und in der Selbstgewissheit, zu den „Guten“ zu gehören, die Legitimität des 
Widerstands ausschließlich aus den eigenen Narrativen zu ziehen.

Die Ethnologin Sonja Leboš beschreibt in ihrem Beitrag „Bürger gegen 
Investoren – Fallstudien aus Kroatien“, wie sich lokale Bürgerinitiativen gegen 
die Privatisierung und neoliberale Umformung innerstädtischer Plätze und 
Naturschutzgebiete wehren. Anhand der Fallbeispiele Zagreb, Pula, Split 
und Dubrovnik benennt sie die demokratischen Proteste und kreativen 
Widerstände gegen verschiedene Investorenvorhaben. Alle vier Städte ver-
binde dabei die starke Ablehnung, die eine zunehmend selbstbewusste und 
widerständige Bürgerschaft sowohl gegen diese Art von Stadtplanung als auch 
gegen Korruption und Bestechungen in Verwaltung und Politik formuliert.

2.3 	Kann und soll die Kompetenz zum Widerstand 
gefördert werden? – Grundsätzliche Überlegungen aus 
unterschiedlichen Perspektiven

Angesichts dieser Vielfalt von Widerstandsvarianten stellt sich im dritten 
Abschnitt die grundsätzliche Frage nach Widerstand und damit auch der 
Förderung der Kompetenz dazu.

2.3.1	 Widerstandskompetenz und Rechtfertigungsdiskurs
Die ersten Beiträge dieses Abschnitts betreffen den Rechtfertigungsdiskurs, sie 
fokussieren also die Frage, ob und unter welchen Bedingungen Widerstand 
und die Förderung von Widerstandskompetenz begründet werden können, 
also legitim sind. 

Die Politikwissenschaftlerin Frauke Höntzsch diskutiert in „Widerstand – 
(k)ein Menschenrecht“, inwiefern Widerstand ein Menschenrecht ist. Dabei 
zeichnet sie detailliert die Geschichte der Entwicklung der Menschenrechte 
bis zur Ausformulierung der Allgemeinen Erklärung der Menschenrechte 
1948 nach und erläutert, wie das Recht selbst systematisch an die Stelle des 
Widerstandsrechts trat. Widerstand zum Schutz der Menschenrechte sei vor 
diesem Hintergrund nur dann legitim, wenn der Rechtsstaat kollabiert oder 
gar nicht vorhanden ist. Ein Widerstandsrecht gebe es demzufolge nur, wo 
Menschenrechte nicht durch einen Rechtsstaat garantiert werden. Dennoch 
bleibe eine Widerstandskompetenz wichtig. Diese bestehe in der Fähigkeit der 
kompetenten Nutzung der rechtsstaatlichen Beteiligungs-, Kontroll- und Sank-
tionsmöglichkeiten sowie in einer aktiven Stärkung der Herrschaft des Rechts.

Der Philosoph Michael Gerten erörtert unter Verweis auf die Entwick-
lungen und Katastrophen der Geschichte der letzten zwei Jahrhunderte das 
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„Erziehungsziel des mündigen Bürgers im Kontext von Moral und Recht“. 
Dabei untersucht er die Beziehung des Widerstandsbegriffs zu den Begriffen 
Freiheit und Vernunft. Ausgehend von der Interpersonalität des Menschen 
arbeitet er die Bedeutung und die Möglichkeiten der Mündigkeit heraus, 
und zwar sowohl in Bezug auf Willensfreiheit und Moral wie in Bezug auf 
Wirkfreiheit und Recht. Aufgrund der fundamentalen Unterscheidung 
zwischen Moral und Recht sieht er eine doppelte praktische Aufgabe: eine 
erzieherische, die den Mut zum Selbstdenken als innere Freiheit zum Ziel hat, 
und eine politische, die auf die Schaffung und Erhaltung der äußeren Freiheit 
zielt. Schließlich zeigt Gerten die Gefahren auf, die mit der Verwechslung 
von Moral und Recht immer wieder einhergehen.

In seinem Beitrag „Das repressive Ethos – oder weshalb wir eine ,Moral 
des Widerstands‘ brauchen“ wendet sich der Philosoph Markus Killius gegen 
gängige Ansätze, die Widerstand an normative Bedingungen knüpfen. Er 
kritisiert die Frage nach dessen Legitimität als Aufforderung zum Opportu-
nismus. Gemäß seiner Analyse handelt es sich dabei um ein repressives Ethos, 
das mittels des Zwangs zur Rechtfertigung sich selbst gegen Widerstand zu 
immunisieren sucht und infolgedessen mitverantwortlich ist für die Genese 
von Terror. Im Anschluss an Hegels Dialektik vertritt Killius eine Konzeption, 
die Widerstand als Negation, als radikales ‚Nein‘ begreift, sodass sich der 
Zwang zur Rechtfertigung umkehrt und sich gegen die Normen selbst wen-
det. Infolgedessen sei es die Aufgabe der Gesellschaft, ihre infrage stehenden 
normativen Überzeugungen stetig zu prüfen. Ein so verstandener Widerstand 
könne sogar als Inbegriff von Bildung angesehen werden.

2.3.2	 Widerstandskompetenz, Demokratiediskurs und Kompetenzdiskurs
Die sich an die Legitimitätsproblematik anschließenden Beiträge des dritten 
Abschnitts betreffen die Frage, ob die Förderung von Widerstandskompetenz 
in einer demokratisch verfassten Ordnung überhaupt möglich ist.

Ausgehend von scheinbar selbstverständlichen gesellschaftlichen Un-
terscheidungen wie Lebensalter, Geschlecht, Rasse, Herkunft, Nationalität 
usw. argumentieren die Erwachsenenpädagogen Malte Ebner von Eschenbach 
und Ortfried Schäffter in ihrem Beitrag „Epistemische Widerständigkeit in 
der Politischen Bildung – Verantwortungsvoller Umgang mit Differenzen 
als Demokratiekompetenz“ für eine politische Bildung, die auf begrifflich-
kategorialer Ebene die Entstehung und alltägliche Reproduktion von 
Unterscheidungen infrage stellt. Diese Art der Widerständigkeit gilt ihnen 
als Voraussetzung für eine Demokratiekompetenz, die die Prozesse der Her-
stellung von Unterscheidungen bzw. Nicht-Unterscheidungen in den Blick 
nimmt und reflektiert. Gesellschaftlich dominante Unterschiede forderten 
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in diesem Sinne das gesellschaftliche Subjekt dazu heraus, Differenzen nicht 
als selbstverständlich zu akzeptiern, sondern Verantwortung dafür zu über-
nehmen, wie viel Gewicht und Bedeutung diesen Unterscheidungen beizu-
messen ist. Die beiden Autoren identifizieren dazu vier mögliche Strategien, 
um aus pädagogischer Sicht Differenzlinien zu deaktivieren: Pluralisierung, 
Nichtbeachtung, ironische Entlarvung und ‚Standby-Modus‘ in Verbindung 
mit Wachsamkeit.

Tonio Oeftering fragt in „Kritik und Widerstand aus politiktheoretischer 
und politikdidaktischer Perspektive“ nach Möglichkeiten der Förderung von 
Widerstandskompetenz im Unterricht. Oeftering geht davon aus, dass poli-
tische Bildung in einem demokratisch verfassten Gemeinwesen die Aufgabe 
hat, die Lernenden gleichermaßen zum Kritisieren und zum widerständi-
gen Handeln zu befähigen. Dazu müsse ihnen die praktische Möglichkeit 
eingeräumt werden, reflektiert opponieren zu können. Dies schließe das 
Be- und Überdenken der systemischen Strukturen, der Perspektiven der 
anderen Akteure sowie der eigenen Überzeugungen und die Entwicklung 
von Gegenentwürfen ein. Die Kritikbereitschaft der Lernenden und deren 
Distanzierung zur Politik soll Oeftering zufolge zum Gegenstand der unter-
richtlichen Kommunikation gemacht werden. Wer Widerstandskompetenz als 
Bildungsaufgabe anerkenne, müsse in erster Linie den Unterschied zwischen 
Widerstand als Entzug von Macht und Widerstand als Einsatz von Gewalt 
bewusst machen.

Im Beitrag von Claire Moulin-Doos und Andreas Eis „Kompetenz zum 
Widerstand oder zum politischen Ungehorsam?“ wird aus politikdidaktischer 
Perspektive die Frage gestellt, ob es für die politische Bildung nicht um eine 
Kompetenz zum politischen Ungehorsam gehen müsse. Die Autoren vertre-
ten dabei die These, dass ziviler Ungehorsam eine stabilisierende Wirkung 
entfalte, während politischer Ungehorsam als gestaltende Intervention zur 
Demokratisierung des Gemeinwesens auch Widerstand beinhalte. Eine 
Kompetenz zum politischen Ungehorsam ist ihrer Ansicht nach als das 
Vermögen zu verstehen, hegemoniale Herrschaftsstrukturen und soziale 
Ausschlüsse sichtbar zu machen und durch eine Infragestellung der sozi-
alen Ordnung demokratische Transformationen anzustoßen. Dies könne 
gelingen, wenn Formen der Widerständigkeit als Lernanlässe verwendet 
werden. Die Autoren plädieren dabei für die fachdidaktischen Prinzipien 
der Hegemoniekritik und der Ausgeschlossenenorientierung.

Der Politikdidaktiker Armin Scherb rückt unter dem Titel „Widerstands
kompetenz als Ziel der politischen Bildung?“ die „pragmatistische Sicht der 
Dinge“ in den Fokus. Dabei greift er drei Aspekte auf: die Möglichkeiten einer 
Verortung der Widerstandskompetenz in der aktuellen politikdidaktischen 

copyright Wochenschau Verlag, Schwalbach/Ts.



14

Debatte über Kompetenzorientierung, das Verhältnis von politischer Bildung 
und politischer Aktion als Aktualisierung der Widerstandskompetenz 
in der Unterrichtspraxis und die Kompatibilität der Förderung von 
Widerstandskompetenz mit den Grundsätzen des Beutelsbacher Konsenses. 
Scherb plädiert dafür, politisches Lernen nicht mit politischer Aktion 
unmittelbar zu verknüpfen. Daher sei eine Widerstandskompetenz nicht als 
eigenes Ziel der politischen Bildung zu betrachten, sondern könne immer nur 
eine Sonderform politischer Handlungskompetenz sein. Die Förderung einer 
Widerstandskompetenz seitens der politischen Bildung müsse sich demnach 
auch darauf beschränken.

2.4 	Wie kann die Kompetenz zum Widerstand gefördert werden? 
– Praktische Konsequenzen 

Im vierten und letzten Abschnitt geht es um das Wie der Förderung von 
Widerstandskompetenz. Aus nahe liegenden Gründen sind die Wege zur 
Widerstandskompetenz auch von den jeweiligen institutionellen Gegeben-
heiten des Lernorts abhängig.

2.4.1	 Widerstandskompetenz und Schule
Die Erziehungswissenschaftler Mario Förster und Michaela Weiß  wollen in ih-
rem Beitrag „Selbstverständlich Demokratie?! Eine empirische Untersuchung 
zum Demokratieverständnis von Schülerinnen und Schülern“ klären, welchen 
Stellenwert Demokratie am Ende der Pflichtschulzeit im Bewusstsein von 
Schülerinnen und Schülern tatsächlich hat. Dazu befragen sie Schülerinnen 
und Schüler zu ihren politischen Interessen und ihrem politischen Wissen 
und konfrontieren sie anschließend mit einer fiktiven Fallgeschichte. Aus den 
Antworten leitet der Beitrag ab, dass trotz des erkennbar geringen Interesses 
an politischen Fragen durchaus demokratisches Bewusstsein vorhanden ist. 
Für die Frage der Förderung von Widerstandskompetenz ergeben sich zwei 
Folgerungen: Lernende sollten systematisch mit Wertekonflikten konfrontiert 
werden, an denen ihr Demokratieverständnis reifen könne. Und die Schule 
müsse ihre Fixierung auf die Vermittlung von Wissen überwinden und da-
für im Schulalltag ausreichend Gelegenheiten zur praktischen Übung von 
Widerständigkeit anbieten. 

Die Politikdidaktikerin Stefanie Kessler fragt in ihrem Beitrag „Empi-
rische Einblicke in die Unterrichtspraxis von Lehrerinnen und Lehrern – 
Handlungsorientierungen für einen kritischen Politikunterricht“ nach den 
Handlungsorientierungen von Politiklehrkräften. Sie will wissen, wie der 
kritische Anspruch der Lehrkräfte im Unterricht zur Geltung kommt. Aus 
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ihren Interviews destilliert sie zwei Typen heraus: den „Politikexperten“ mit 
einem lehrerzentrierten und den Moderator mit einem schülerorientierten 
Unterrichtsleitbild. Wo der Politikexperte implizit durch seine Sprach- und 
Unterrichtspraxis seine eigene Position in den Unterricht transportiert und 
den Lernenden zu vermitteln versucht, macht der Moderator diese im In-
terview und auch gegenüber den Schülerinnen und Schülern transparent. In 
Bezug auf die Förderung von Widerstandskompetenz kann gefolgert werden, 
dass jede Lehrkraft neben ihrem Anliegen und Unterrichtsleitbild auch ihre 
davon möglicherweise abweichende Unterrichtspraxis reflektieren sollte.

2.4.2	 Widerstandskompetenz und Arbeitswelt
Der Erziehungswissenschaftler Josef Held  beschreibt in seinem Beitrag „So-
lidarität und Widerstand in der Arbeitswelt“ die Ergebnisse einer Studie der 
Tübinger Forschungsgruppe zum Solidaritätsverständnis junger Beschäf-
tigter im Dienstleistungsbereich. Solidarisches Handeln kann ihm zufolge 
sowohl die Voraussetzung als auch die Folge von widerständigem Handeln 
sein − denn beides hängt eng zusammen mit dem Wunsch der Beschäftigten 
nach Anerkennung der eigenen Arbeit durch Vorgesetzte, Kollegen und in 
persönlichen Beziehungen. Anerkennung und Wertschätzung seien darum 
ein bedeutendes Motiv in betrieblichen Auseinandersetzungen, die als prak-
tische Erfahrungen das Erleben und Erlernen von Solidarität eröffnen und 
das solidarische und widerständige Handeln in Gemeinschaft ermöglichen.

Der Sportdidaktiker Jörg Schröder wendet sich in seinem Beitrag „Wider-
stand als Umgestaltung. Über die Ressourcen von Leib und Bewegung in der 
flexiblen Arbeitswelt“ der Leiblichkeit in flexibilisierten Arbeitsverhältnissen 
zu. Er argumentiert vor dem Hintergrund der ‚Subjektivierung von Arbeit‘ 
für die Möglichkeit, den eigenen, alltäglichen Leiberfahrungen nachzuspüren. 
Angelehnt an das Habitus-Konzept von Pierre Bourdieu, problematisiert der 
Autor dabei die Widersprüchlichkeit aus unbewusster Selbstunterwerfung 
einerseits und situativer Handlungsfreiheit anderseits, die zugleich eine Res-
source für die Wahrnehmung des eigenen individuellen und des kollektiven 
Könnens ist. Der Autor gibt Anleitungen zum Einüben von Achtsamkeit und 
Reflexion, die es den Beschäftigten ermöglichen, diese Widersprüchlichkeit 
produktiv zu erleben und die markt- und konkurrenzförmige Vereinzelung 
aufzubrechen. 

2.4.3	 Widerstandskompetenz und Öffentlicher Raum
Lorenz Kutzer thematisiert vor dem Hintergrund seiner praktischen Erfah-
rungen mit kommunaler Kulturarbeit „Lernräume der Widerständigkeit“ 
und stellt dabei „Die Bedeutung öffentlicher Räume für den Aufbau 
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politischer Widerstandskompetenz“ ins Zentrum. Kutzer vertritt die These, 
dass öffentliche Räume als Aufbauort einer Kompetenz zum Widerstand 
aufgefasst werden können, weil sie gleichzeitig chancenreiche Lernräume in 
der politischen Bildung für die Befähigung zu politischer Widerständigkeit 
darstellen. Kutzer entwickelt eine Vorstellung von Öffentlichen Räumen als 
soziale Produkte und dreidimensionale Lernräume, welche das Verstehen, den 
Möglichkeitssinn und das Handeln in Bezug auf das Zusammenleben mit 
anderen anbahnen. Dies erfordere das Zusammendenken von Urbanistik und 
politischer Bildung. Bürgerinitiativen und zivilgesellschaftliche Netzwerke 
sind für den Autor überaus fruchtbare Lernräume für Widerstandserfahrun-
gen, weil sie gelebte Praxis sichtbar machen. 

Bürgerinitiativen wird oft mangelnde Befugnis und mangelnde Befähi-
gung vorgeworfen. Die Erziehungswissenschaftlerin Jana Trumann zeigt in 
ihrem Beitrag „Alternative Lern-Handlungsräume als widerständige Praxis. 
Impulse für die (politische) Bildungsarbeit“, wie mit einer solchen Erfahrung 
produktiv umgegangen werden kann. Ihre auf Klaus Holzkamps Lerntheorie 
aufbauende empirische Studie fragt, auf welche Handlungsproblematiken die 
Mitglieder von Bürgerinitiativen in ihrer Arbeit stoßen und wie sie diesen 
jeweils begegnen. Wichtig sei den Mitgliedern, etwas „gestalten“ zu können, 
„denken“ zu dürfen und „für etwas einstehen“ zu wollen. Im Hinblick auf 
die Entwicklung von Widerstandskompetenz komme es darauf an, sich auf 
die Lernenden und ihre Perspektiven einzulassen, Gegebenes zu hinterfragen, 
vereinfachende Gegenüberstellungen (falsch/richtig usw.) zu überwinden, 
in einen offenen Dialog einzutreten und den Mut zu vermitteln, die eigene 
Position öffentlich zu vertreten, gemeinsame Handlungsräume auszuloten 
und – nicht zuletzt – die dafür notwendigen Denkräume zu schaffen. 

2.4.4	 Medien und Methoden
Den Abschluss des 4. Abschnitts bilden zwei Beiträge, die grundsätzlich für 
jeden Bildungsbereich bedeutsam sind, vor allem aber für die Schule. Der 
Politikdidaktiker Markus Gloe untersucht die Möglichkeiten der „Musik als 
Medium des Widerstands und seine Verwendung im Sozialkundeunterricht“. 
Gloe begreift die Kompetenz zum Widerstand als Facette von politischer 
Handlungskompetenz. Daher müsse die politische Bildung die Lernenden 
in die Lage versetzen, mit eigenen Songs ihrem Widerstand konkreten Aus-
druck zu verleihen. Mit der Analyse von Songs und entsprechenden Begleit-
medien können, so Gloes Überzeugung, politisches Wissen und politische 
Urteilsbildung gefördert werden, indem Schülerinnen und Schüler Musik 
als Form des Widerstands kennen lernen und als Akt des kommunikativen 
und partizipativen politischen Handelns thematisieren. Dabei eigneten sich 
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Songs in allen Phasen des Unterrichts: nicht nur als Einstieg in ein neues 
Thema, sondern auch zur Analyse eines politischen Problems oder einer po-
litischen Kontroverse, aber auch um Wirkmechanismen von Musik sichtbar 
und erfahrbar zu machen.

Sabine Zelger schließlich schlägt als Literatur- und Kulturwissenschaft-
lerin in ihrem Beitrag „Der Einkaufswagen hat mich längst durchschaut. 
Mit Marktsatiren zu widerständiger Bildung“ ein literarisches Medium zur 
Förderung von Widerstandskompetenz vor. Zelger vertritt die These, dass 
politische Bildung über die Auseinandersetzung mit literarischen Texten 
realisiert werden kann, wobei Satiren sowohl Widerständigkeit vorführen als 
auch Widerstand erzeugen können. Über handlungs- und produktorientierte 
Methoden in Verbindung mit Unterrichtsbeispielen zu Konsum, Kommerzi-
alisierung und Globalisierung können, so die Autorin, dafür Möglichkeiten 
im schulischen Kontext geschaffen werden. Im Sinn einer Didaktik des 
Widerstands knüpfe die Satire nämlich an der Lebenswelt der Lernenden 
an, zeige die Verwerfungen der Globalisierung auf, mache das Normale als 
etwas Angreif- und Kritisierbares sichtbar, spreche die Sinne der Lernenden 
an und provoziere das Nachdenken über Alternativen.

2.5	 Nachwort der Herausgeber: Versuch eines Fazits

In unserem Versuch eines Fazits greifen wir als Herausgeber die Brisanz des 
Themas „Widerstand“ und „Kompetenz zum Widerstand“ noch einmal 
vor dem Hintergrund der aktuellen Ereignisse auf. Anschließend halten wir 
jene Resultate, die uns gemeinsam nach der zweijährigen Beschäftigung mit 
dem Thema wichtig geworden sind, fest. Einmal zu der Frage, warum wir 
Widerstand und Widerstandskompetenz brauchen. Dann zu der Frage, wie 
sie am besten gefördert werden kann. 

An dieser Stelle sei auch ein herzliches Dankeschön ausgesprochen: den 
Geldgebern für Tagung und Tagungsband, vor allem aber den Referentinnen 
und Referenten, den Diskutantinnen und Diskutanten und dem gesamten 
Vorbereitungsteam der Tagung. 
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Fritz Reheis, Stefan Denzler, Michael Görtler, Johann Waas

Nachwort der Herausgeber:  
Versuch eines Fazits 

1. 	 Das Interesse am Widerstandsthema 

„Kompetenz zum Widerstand“ – der Titel des Tagungsbandes legt scheinbar 
nahe, dass Widerstand ein grundsätzlich zu begrüßendes Phänomen sei. Mit 
„Widerstand“ ist in der deutschen Geschichte der Kampf gegen den National-
sozialismus verbunden. Manche mögen auch an Asterix und Obelix denken 
und an jenes kleine gallische Dorf, das nicht aufhört, dem römischen Ein-
dringling Widerstand zu leisten. Kleine Gruppen kämpfen für eine gute Sache 
gegen einen übermächtigen Gegner – das ist der Prototyp des Widerstands. 

„Widerstand“ skandieren aber seit einiger Zeit auch „besorgte Bürger“ in 
deutschen Städten. Widerstand gegen die „Lügenpresse“, gegen „Überfrem-
dung“ und „Volksverräter“. Dieser Widerstand richtet sich gegen Demokratie, 
freie Presse und universelle Menschenrechte. Gegen ein diffuses Anderes – das 
Fremde – von dem man sich abgrenzen und schützen zu müssen meint. Es 
mag wie eine Ironie des Schicksals wirken, dass dabei genau jener Begriff 
gebraucht wird, der für den Kampf gegen den Nationalsozialismus und für 
Menschenrechte, Freiheit und Gleichheit steht. Die „besorgten Bürger “ brau-
chen weder ein klar umrissenes Bild, wogegen sich der Widerstand richtet, 
noch eine konsistente Begründung für den Widerstand. Was sie zu einen 
scheint ist das Gefühl, sich als Teil eines Widerstands zu verstehen, der sich 
gegen „die da oben“ und die Anderen richtet. Und dieser Widerstand scheint 
sich in gewisser Weise selbst zu legitimieren und sich nicht rechtfertigen zu 
müssen. Somit wird es aber unmöglich, mit diesem „Widerstand“ in einen 
Diskurs zu treten. Insofern gebietet sich eine gewisse Vorsicht, wenn man 
mit dem Begriff „Widerstand“ arbeitet. Sollte man vielleicht lieber aufhören 
von „Widerstand“ zu reden, da mit diesem Begriff immer auch die Gefahr 
einer Selbstimmunisierung einher geht? 
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2.	 Was ist Widerstandskompetenz?

Genau wegen dieser Anfälligkeit des Widerstandsbegriffs ist für uns als 
Herausgeber dieses Sammelbands die „Kompetenz zum Widerstand“ ein 
zentrales Bildungsziel. Über Widerstand zu reden und diesen wichtigen Be-
griff deutscher Geschichte nicht links oder rechts liegen zu lassen, sondern 
ihn qualifiziert zu verwenden und ihn an die aufklärerischen Leitideen von 
Autonomie und Menschenwürde zu binden, erscheint uns als unverzicht-
bar. Freiheit und Würde der Menschen sind immer bedroht, nicht nur von 
Extremisten, sondern teils auch von der großen Mehrheit der Gesellschaft, 
von der Art und Weise nämlich, wie wir leben und wirtschaften. In diesem 
Sinn ist für uns Widerstand mehr als das stille Dagegen-Sein. Widerstand 
beginnt mit dem hörbaren Wider-Sprechen, geht weiter über das aktive 
Nicht-Mitmachen und mündet in die Errichtung von Hindernissen aller 
Art gegen die Verletzung dieser normativen Grundlagen. Kurz: Widerstand 
ist das, was auf den inneren Widerspruch nach außen folgt.

Fragt man nun genauer nach Motivation und Rechtfertigung für Wider-
stand, so zeigt sich in den Beiträgen dieses Sammelbands, dass es keine 
einheitliche Verwendungsweise des Widerstandsbegriffs gibt. „Widerstand“ 
lässt sich vielleicht als ein Kontinuum beschreiben: ein starker Widerstands-
begriff bezieht sich auf das Widerstandsrecht des Grundgesetzes und den 
Widerstand gegen die NS-Diktatur. Er ist angebracht, wenn der Rechtsstaat 
so stark ausgehöhlt wird, dass er nicht mehr selbst das (Vernunft-)Recht 
garantieren kann. Und er ist natürlich dort angebracht, wo es überhaupt 
keine Rechtsstaatlichkeit gibt. Innerhalb des Rechtsstaats ist in diesem Sinne 
Widerstand nicht die Aufgabe des Bürgers und der Bürgerin, sondern der 
verfassungsmäßigen Organe. Wohl aber können innerhalb des rechtsstaat-
lichen Rahmens verschiedene Formen widerständigen Verhaltens gefordert 
sein: Mündigkeit, Sozialer Mut, Zivilcourage, Ziviler Ungehorsam. Wider-
stand in diesem weiter gefassten Sinn richtet sich gegen ungerechtfertigte 
Instrumentalisierungsversuche. Diese können von Personen, aber auch von 
Strukturen ausgehen. Das aktive Beharren auf der Autonomie des Menschen, 
der Mündigkeit des Bürgers und der Bürgerin, das sich gegen heteronome 
Bestimmungsversuche richtet – das ist der Kern des Widerstands. 

Auch der Begriff Kompetenz muss definiert werden. Er hat zwei Grund-
bedeutungen: Befugnis und Befähigung. „Kompetenz zum Widerstand“ 
umfasst beides: die Befugnis, also die Zuständigkeit, und die Befähigung, 
also die Bereitschaft, die Kenntnisse, die praktischen Fähigkeiten etc., die 
für das Widerstehen erforderlich sind. Anders formuliert: Wer über Wider-
standskompetenz verfügt, der muss erstens wissen, wann er zum Wider-
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Sprechen, zum Nicht-Mitmachen, zum Hindernisse-Errichten befugt oder 
gar verpflichtet ist und wann nicht. Und er muss zweitens wissen, was er zu 
tun und zu lassen hat, und in der Lage sein, diesem Wissen entsprechend 
auch praktisch zu handeln. 

Die Befugnis und Befähigung, Situationen zu erkennen, die Widerstand 
erfordern, und zudem das Erforderliche zu tun oder zu lassen – das ist der 
Kern der Widerstandskompetenz. Anders formuliert: Ein von der normativen 
Grundidee der Aufklärung ausgehendes Subjekt, das weiß, wann es was zu 
tun oder zu lassen hat, und dieses Wissen auch praktisch umsetzen kann, 
verfügt über Widerstandskompetenz.

3. 	 Warum wir Widerstandskompetenz brauchen

Nach diesen begrifflichen und grundsätzlichen Vorklärungen also nun zur 
Frage, warum wir Widerstandskompetenz brauchen, warum sie ein zentrales 
Bildungsziel sein muss. Wir sehen drei Gründe: 

(1) Wir brauchen Widerstandskompetenz, weil Widerstand existiert und zur 
Stellungnahme herausfordert. Das gilt für den Widerstand von links wie von 
rechts, den sozial, den national oder den ökologisch orientierten. Man denke 
einerseits an Sea Shepherd, Greenpeace, Attac oder die Occupy-Bewegungen, 
als Vertreter eines ökologisch oder sozial motivierten Widerstands, anderer-
seits an Pegida, AfD und diverse Vereine und Netzwerke, denen es um die 
„deutsche Leitkultur“ und die Verhinderung von Zuwanderung und die 
Sicherung von Privilegien und Status geht und die sich gegenwärtig mit 
großer Geschwindigkeit ausbreiten. Die Rede von Widerstand und der Wi-
derstand selbst polarisieren, emotionalisieren und haben Konsequenzen. Das 
Thema Widerstand muss deshalb nicht nur zur Kenntnis genommen werden. 
Es kommt darauf an, es ruhig und sachlich zu beschreiben, zu analysieren 
und – vor dem Hintergrund der genannten normativen Grundlagen der 
Aufklärung – zu beurteilen.

(2) Wir brauchen Widerstandskompetenz, weil die Welt Widerstand braucht. 
Ein Blick auf die Welt, wie sie sich uns im zweiten Jahrzehnt des 21. Jahr-
hunderts darstellt, zeigt, dass wir als Individuen und als Gesellschaft so wie 
bisher nicht weitermachen können und dürfen. Der Widerspruch zwischen 
unseren normativen Ansprüchen und der realen Entwicklung wird immer 
offensichtlicher. Im Zentrum unserer Kritik an der herrschenden Wirtschafts- 
und Lebensweise steht die Verletzung elementarer normativer Grundsätze, vor 
allem in Bezug auf die Gerechtigkeit innerhalb (soziale Frage) wie zwischen 
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den Generationen (ökologische Frage). Zentrales Widerstandsziel müsste un-
serer Auffassung nach heute sein, das Bewusstsein zu stärken, dass die Rechte 
des Staatsbürgers und der Staatsbürgerin den Rechten des Wirtschaftsbürgers 
und der Wirtschaftsbürgerin eindeutig übergeordnet sein müssen – und 
das weltweit. Der Markt muss demokratiekonform gemacht werden, nicht 
umgekehrt. Die Notwendigkeit dafür lässt sich exemplarisch am Unwort 
der „Alternativlosigkeit“ verdeutlichen: Mit dem Verweis auf vermeintliche 
(ökonomische) Sachzwänge wird politischer Gestaltungsspielraum negiert. 
Es werden Errungenschaften unserer Gesellschaft z. B. im Bildungs- und 
Gesundheitssystem sowie in Bezug auf die staatlichen Strukturprinzipien – 
Rechtstaatlichkeit, Demokratie und Sozialstaatlichkeit – zurückgedrängt. Die 
Eurokrise ist ein Lehrbeispiel für diese Entwicklung, die auf verschiedenen 
Ebenen der Ausbildung und Erhaltung der Befugnis und Befähigung des Bür-
gers und der Bürgerin entgegenläuft. Ansprüche auf Persönlichkeitsbildung, 
demokratische Mitbestimmung und körperliche Selbständigkeit werden 
zurückgewiesen oder ignoriert. Um die damit einhergehenden Freiheits-
verluste zu rechtfertigen, wird dem in der Aufklärungstradition stehenden 
Freiheitsbegriff, der sich auf die Stellung des Einzelnen im Gemeinwesen 
insgesamt bezieht, die Konsumfreiheit, die lediglich auf die Stellung des 
Menschen in der Ökonomie und dort obendrein nur auf eine bestimmte 
Rolle zielt, entgegengestellt. 

Im Zusammenhang mit der Rede von der Alternativlosigkeit und der 
Aufgabe der Förderung von Widerstandskompetenz muss bedacht werden, 
dass der politische Gestaltungsraum ja auch tatsächlichen Veränderungen 
unterworfen ist. Ein Beispiel hierfür sind die Verschiebungen der globalen 
Machtverhältnisse. Wenn heute knapp 150 global agierende Unternehmen 
in Besitz von 40 % aller Unternehmenswerte sind, dann bilden sie damit eine 
faktische globale Macht, der über nationale parlamentarische Entscheidungen 
nur schwer etwas entgegenzusetzen ist. Zudem bilden sie ein nur schwer zu 
greifendes Gegenüber. Hier gilt es, neue Möglichkeiten demokratischer Ge-
staltung und widerständiger Verhaltensweisen einer globalen Zivilgesellschaft 
zu entwickeln und zu erproben.

(3) Wir brauchen Widerstandskompetenz, weil die Fähigkeit zur nüchternen 
Stellungnahme (vgl. 1.) und zum praktischen Widerstand (vgl. 2.) nicht 
vom Himmel fällt, sondern in unserer Gesellschaft im Gegenteil systematisch 
erschwert wird. Weder in den Bildungsinstitutionen noch in der Arbeits- und 
Konsumwelt wird widerständiges Handeln wirklich wertgeschätzt. In der Ar-
beitswelt geht es noch konsequenter als in der Schule um von außen definierte 
Leistung, Anpassung und Konkurrenz. Und in der Konsumwelt, die auf der 
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Anbieterseite durch das Streben nach Marktanteilen, auf der Nachfrageseite 
sehr oft durch das Streben nach Statussymbolen und die Konstruktion von 
Lebensstilen charakterisiert ist, ist in aller Regel noch weniger Raum für 
Mündigkeit, Widerspruch und Widerständigkeit vorgesehen. 

Erschwerend kommt hinzu, dass die Überwindung dieser tendenziellen 
Begünstigung der Anpassungskompetenz den Aufbau anspruchsvoller ko-
gnitiver, affektiver und praktischer Eigenschaften erfordert. Gemeint sind 
ganz bestimmte kognitive Wissensbestände, eine von Leidenschaftlichkeit 
geprägte affektive Haltung und praktische instrumentelle Fähigkeiten, die 
je nach situativer Herausforderung sehr unterschiedlich aussehen können.

Widerstand ist schließlich auch gegen die eigene Bequemlichkeit gefor-
dert. Alternativlosigkeit spiegelt sich nämlich nicht nur in der gefühlten 
zunehmenden Austauschbarkeit der Positionen der etablierten Parteien. 
Die Alternativlosigkeit zeigt sich auch in der Behauptung vermeintlicher 
Zwänge, die wir Bewohner des globalen Nordens immer wieder vorbringen, 
um unsere Privilegien zu schützen. Dafür ist es notwendig, die unserem 
Verhalten zugrunde liegenden „mentalen Infrastrukturen“ aufzudecken, die 
jene Teile unseres Verhaltens steuern, die jenseits der Bewusstseinsschwelle 
Entscheidungen und Verhalten beeinflussen und damit unsere Autonomie 
gefährden (Harald Welzer).

Im engen Zusammenhang mit der Aufgabe der Bewusstmachung der 
Ideologie der Alternativlosigkeit und der Gefahr der Selbstentmündigung 
durch mentale Infrastrukturen steht die Aufgabe der Entwicklung eines wider-
ständigen Denkens, das über die Gegebenheiten des Status quo hinausgeht. 
Wir brauchen Visionen und Utopien, wie die Welt anders und besser sein 
könnte, um dann zu prüfen, wo es Handlungsspielräume gibt und wo sie sich 
erweitern lassen, um Alternativmodelle zu entwickeln und zu leben. Kurz: 
Der Wirklichkeitssinn muss durch einen Möglichkeitssinn erweitert werden. 
Ein solcher Möglichkeitssinn kann uns Mut machen und Hoffnung geben, 
dass unser widerständiges Handeln auch Früchte tragen wird.

4.	 Wie wir Widerstandskompetenz fördern können

Auch hier soll eine kurze Definition am Anfang stehen. Soll eine Kompetenz 
gefördert werden, müssen im Prinzip drei Prägungsprozesse in den Blick 
genommen werden. Sie haben je unterschiedliche Akzente, können jedoch 
nicht scharf voneinander abgegrenzt werden. Erstens die Bildung als Prägungs-
prozess. Hier liegt der Akzent auf der Eigenaktivität des Menschen. Zweitens 
die Erziehung, die stets das Verhältnis zwischen einem Erzieher und einem 
Zögling voraussetzt, wobei die Aktivität ganz klar auf der Seite des Erziehers 
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bzw. der Erzieherin verortet ist. Und drittens die Sozialisation, worunter die 
Prägung durch das soziale Umfeld insgesamt verstanden wird. 

(1) Grundsätzlich ist es in Hinblick auf die Förderung von Widerstands-
kompetenz wichtig, dass Bildung, Erziehung und Sozialisation sich nicht 
wechselseitig blockieren, sondern einander unterstützen. In jedem dieser 
Prägungsprozesse kommen nämlich spezifische Mittel zum Einsatz: in 
der Bildung beispielsweise die persönliche Phantasie und das Erleben von 
Selbstwirksamkeit, in der Erziehung Vorbild, Lob und Tadel, in der Soziali-
sation positive und negative Sanktionen, oft als Zuteilung erstrebenswerter 
gesellschaftlicher Ressourcen. Wenn Erzieher keine Vorbilder sind oder wenn 
die Anreize im Sozialisationsprozess Opportunismus begünstigen, so besteht 
die Gefahr, dass die besten inhaltlichen Bildungsgelegenheiten wirkungslos 
bleiben. 

(2) Zur Förderung von Widerstandskompetenz erscheint es uns wichtig, dass 
Menschen die Chance erhalten, ein gesundes Selbstbewusstsein und einen 
Eigensinn entwickeln zu können. Dazu gehört die Erfahrung der Kohärenz, 
Steuerungsfähigkeit und Sinnhaftigkeit des eigenen Lebens. Dazu gehört auch 
ein Bewusstsein darüber, wer man ist und was man will. Wer sich hingegen 
innerlich zerrissen fühlt, als Spielball anderer Personen oder übermächtiger 
Umstände erfährt, seinem Leben keinen Sinn abgewinnen kann, wer immer 
nur darauf orientiert ist, wie andere ihn sehen und was andere von ihm ver-
langen, der hat weniger Chancen, zu sich selbst und zum eigenen Sinn des 
Lebens zu finden. Deshalb sollten Menschen nicht ständig mit Erwartungen 
und Reizen aus ihrer Umwelt bombardiert werden, die sie überfordern. Positiv 
formuliert: Sie sollten die Möglichkeit haben, ein entsprechendes psychisches 
Immunsystem (Resilienz) zu entwickeln, das sie vor Überforderung schützt. 
Förderung von Widerstandskompetenz ist also Passungsarbeit und diese 
erfordert nicht zuletzt ausreichend Zeit.

(3) Selbstbewusstsein und Eigensinn einer Person sind Voraussetzung dafür, 
mit anderen Personen auf Augenhöhe zu kommunizieren, sich wechselseitig 
als Individuen anzuerkennen. Zu dieser Anerkennung gehört das Bewusstsein, 
dass andere Menschen nicht nur ähnliche Bedürfnisse haben wie man selbst. 
Sie haben vielmehr auch die gleichen elementaren Rechte, weil sie mit der 
gleichen Würde auf die Welt gekommen sind. Zur personalen Anerkennung 
gehört in der Regel auch die Erfahrung, gebraucht zu werden, also im Zu-
sammenleben mit anderen etwas beitragen zu können (Axel Honneth). Dieser 
Schritt zur wechselseitigen Anerkennung der Menschenwürde ist vermutlich 

copyright Wochenschau Verlag, Schwalbach/Ts.



234

der wichtigste und riskanteste Schritt im Prozess der Ausbildung von Wider-
standskompetenz. Unter den besonderen Bedingungen einer auf Konkur-
renzbeziehungen hin orientierten Gesellschaft wird die Erkenntnis ähnlicher 
Bedürfnisse und die Überzeugung gleicher Würde durch strukturell bedingte 
Anreizsysteme besonders erschwert. Es hängt aber alles davon ab, ob es ge-
lingt, im gleichberechtigten Umgang untereinander ein gemeinschaftliches 
und gesellschaftliches Bewusstsein zu entwickeln. Je klarer in einer Situation 
zum Beispiel erkannt wird, dass es anderen ähnlich ergeht wie einem selbst, 
desto eher kann auch begriffen werden, dass nicht immer jeder selbst Schuld 
an seinem Schicksal trägt, dass der Mensch nicht generell der Schmied seines 
Glückes ist. Erst so erhält Solidarität eine reelle Chance. Und ohne die Fähig-
keit zur Solidarität wird Widerstandskompetenz immer nur eine rein private 
Tugend bleiben, die keine politische und rechtliche Kraft entfalten kann. 

(4) Aber wer soll sich mit wem solidarisieren? Und wer sind diejenigen, 
gegen die sich der Widerstand eigentlich richtet? Hier stoßen wir auf eine 
grundsätzliche Schwierigkeit im Zusammenhang mit Widerstand und Wi-
derstandskompetenz: der Zuschreibung von Verantwortlichkeiten. Diese 
Schwierigkeit hat sich mit dem Grad der gesellschaftlichen und globalen 
Vernetzung dramatisch verschärft. Wenn sich viele Bewegungen gegen die 
„Zügellosigkeit des Kapitalismus“ richten, so zeigt sich hierin, dass die Bürger 
ihren Unmut nicht präzise adressieren können, weil der Weltmarkt – man 
denke an die Metapher der „unsichtbaren Hand“ – aus unzähligen Akteuren 
besteht, so dass Verantwortlichkeiten kaum noch zugeordnet werden können. 
Die politischen und ökonomischen Verflechtungen können immer weniger 
entflochten werden. Oskar Negt stellt deshalb mit Recht fest, dass die Kom-
petenz, Zusammenhänge zu erkennen, das eigentliche, übergeordnete Leitziel 
aller politischen Bildung sein muss. 

(5) Die Entstehung von Widerstandskompetenz ist ein Prozess, der immer 
mit Kopf, Herz und Hand zu tun hat. Es kommt also nicht nur auf die För-
derung einer bestimmten Bewusstseinsentwicklung (vgl. 4.) an. Vielmehr 
geht die kognitive Seite dieses Prozesses immer mit Affekten einher. Zentral 
ist vor dem Hintergrund von Eigensinn und Solidarität die Leidenschaft 
für zentrale Werte wie Menschenwürde, Willensfreiheit, Gerechtigkeit und 
andere. Hier können berührende Begegnungen mit realen Personen, aber 
auch emotionalisierende Medien wie Musik, Literatur, Kabarett etc. Bil-
dungsprozesse stimulieren. 

Die Ausbildung von Selbstbewusstsein und Leidenschaft vollzieht sich 
darüber hinaus immer im Kontext praktischen Handelns. Da praktisches 
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Handeln in Wechselwirkung mit anderen Personen immer mit Konflikten 
einhergeht, können Erfahrungen mit praktischem Konfliktverhalten als 
praktische Übungsfelder für die Ausbildung von Widerstandskompetenz 
angesehen werden. Dabei lernen Menschen, Nein zu sagen, sich an anderen 
Menschen zu reiben, immer wieder die Perspektive anderer zu übernehmen, 
sich mit anderen zusammenzuschließen, Kompromisse zu schließen, Regeln 
aufzustellen und durchzusetzen und anderes mehr. Weil Werte gelebt werden 
müssen, muss auch Widerstand geübt werden können.

5.	 Zum Beispiel die Schule

Wer über die Förderung von Widerstandskompetenz nachdenkt, muss immer 
auch die unterschiedlichen institutionellen Umfelder, vor allem die je spezifi-
schen Hürden, die widerständigem Verhalten im Wege stehen, zur Kenntnis 
nehmen. Dies soll hier am Beispiel Schule exemplarisch verdeutlicht werden:

(1) Nach Hartmut von Hentig hat die Schule die doppelte Aufgabe Menschen 
zu stärken und Sachen zu klären. In Bezug auf die Förderung von Wider-
standskompetenz könnte dies heißen, dass die Schule zweifach gefordert 
ist: Erstens soll sie Kindern und Jugendlichen gute Beispiele für Wider-
ständigkeit geben und Gelegenheiten für die Entwicklung von Eigensinn, 
wechselseitige Anerkennung, Solidarität und eine lebendige Konfliktkultur 
bereitstellen. Zum zweiten soll sie jenes Wissen vermitteln, das im Kontext 
der Widerstandsthematik zentral ist. Schule muss zu allererst klären, was man 
unter Menschenwürde, Menschenrechten, Rechtsstaat, Demokratie, soziale 
Gerechtigkeit etc. versteht, welche Zusammenhänge vor allem zwischen der 
politischen und der ökonomischen Ordnung des Gemeinwesens bestehen und 
wie gefährdet diese Zusammenhänge sind, wenn die normativen Grundlagen 
der Aufklärung nicht ausreichend gehegt und gepflegt werden und so ihre 
Verbindlichkeit – meist unmerklich – einbüßen. 

(2) Für die Didaktik der politischen Bildung  in der Schule, welche die ökono-
mische Bildung einschließt, muss die normative Verankerung dieser Bildungs-
aufgabe bedacht werden. Nach einer – allerdings nur in der Politikdidaktik 
– weithin akzeptierten Leitlinie gelten drei Grundsätze: der Lernende darf 
vom Lehrenden nicht überwältigt werden, der Gegenstand muss in seiner 
Kontroversität erschlossen werden, die Interessen des Lernenden müssen als 
Fokus anerkannt werden (Beutelsbacher Konsenses). 

(a) Das Überwältigungsverbot fordert, in der politischen Bildung, Lern-
räume für Widerständigkeit zu öffnen, ohne den Lernenden damit bereits zu 
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widerständigem Handeln anzuregen oder gar zu nötigen. Welche Konsequenz 
der Lernende aus der kritischen Auseinandersetzung mit einem aktuellen 
oder historischen Geschehen, das Protest, zivilen Ungehorsam, praktisches 
Widerstandshandeln etc. als Option enthält, zieht, muss der Entscheidung 
des Lernenden selbst überlassen bleiben. 

(b) Das Kontroversgebot fordert in Hinblick auf die Förderung von 
Widerstandskompetenz, die zentralen politischen und wissenschaftlichen 
Kontroversen zur Gestaltung unseres Gemeinwesens im Unterricht zu er-
arbeiten. Dazu gehört auch, Vorurteile, Klischees und Stereotypen sowie 
Fehleinschätzungen abzubauen, damit eine oppositionelle Haltung nicht 
einfach aus Unwissenheit entsteht. Die Lernenden müssen dabei unterstützt 
werden, Hintergründe zu verstehen, Zusammenhänge herzustellen, Verant-
wortlichkeiten zuzuschreiben und komplexe Vorgänge nachzuvollziehen (vgl. 
oben 4.). Es gilt, hinter die Kulissen zu blicken, Autoritäten und Selbstver-
ständlichkeiten in Frage zu stellen. 

Oft erfordert dies die Einübung des systematischen Wechsels der Betrach-
terperspektive, der mitunter sogar schmerzhaft sein kann. Ein besonders wich-
tiger, aber hartnäckiger Bearbeitungsblock (Oskar Negt) dürfte der Wechsel 
von einer formalen zu einer materialen Perspektive auf Rechtsstaat und Recht 
sein. Es ist ein großer Unterschied, ob ich beim Thema Freiheit nur an die 
Freiheit von Beschränkungen oder auch an die Freiheit zu Möglichkeiten 
denke, ob Menschen also etwas tun dürfen oder auch können, weil ihnen 
die Mittel dazu nicht vorenthalten werden. Der materiale ist also zugleich ein 
sozialer Freiheitsbegriff, der über die klassische liberale Perspektive hinaus-
reicht. Auch hier geht es also um das Zusammendenken von Befugnis und 
Befähigung und – als notwendige Konsequenz – um das Zusammendenken 
von Ökonomie und Politik, in denen die Verteilung von Macht und Einfluss 
bekanntlich nach sehr unterschiedlichen Prinzipien organisiert ist („Wer zahlt, 
schafft an“ versus „Ein Mensch, eine Stimme“). 

(c) Die Orientierung am Schülerinteresse fordert, den Schüler zu befähigen, 
sein Interesse zu erkennen und es, unter Berücksichtigung der Interessen 
anderer, auf geeignete Art und Weise geltend zu machen. Dazu muss er die 
eigene Wahrnehmung und Deutung der Welt, aber auch mögliche überhöhte 
Erwartungen reflektieren. Er muss bei der konkreten Auseinandersetzung 
mit politischen Gegenständen prüfen, wo seine eigene Denkweise an Gren-
zen stößt, ob in seinem Denken das eigene Interesse im Vordergrund steht 
oder es sich um eine Angelegenheit handelt, welche auch die Gemeinschaft 
betrifft. Und er muss Teilhabemöglichkeiten erkennen können, die ihm 
realistische Chancen zur Einbringung seiner Interessen in den politischen 
Prozess ermöglichen. 
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Auch in diesem fachdidaktischen Kontext ist die Erkenntnis wichtig, 
dass politische und ökonomische Bildung nicht nur auf den Wirklichkeits-, 
sondern auch auf den Möglichkeitssinn zielt – auf die Beflügelung von Kre-
ativität und Phantasie. Die Lernenden sollen befähigt werden, neue Wege in 
Gedanken und in der Praxis einschlagen zu können. 

(3) An dieser Stelle muss freilich auf die speziellen Hindernisse des Lernorts 
Schule hingewiesen werden: Eine ernste Hürde für die Förderung von Wi-
derstandskompetenz besteht darin, dass Schulen, so wie wir sie in aller Regel 
kennen, keine herrschaftsfreien und keine demokratisch strukturierten Räume 
sind. In der Schule spielen bekanntlich Benotung und Selektion eine zentrale 
Rolle. Hier erscheint Widerständigkeit meist kontraproduktiv. Soll Schule 
wirklich als Ort zur Förderung von Widerstandskompetenz ernst genommen 
werden, müssen ihre sozialisationswirksamen Strukturen grundsätzlich neu 
ausgerichtet werden. 

(4) Klar sollte bei all dem sein: Bildungsinstitutionen müssen als Institution 
Widerstand gegen ihre Instrumentalisierung für bildungsfremde Zwecke 
leisten. Dazu müssen sie sich demokratisieren (Demokratiepädagogik), und 
das heißt im Kern, den bildungsfähigen Menschen ins Zentrum all ihrer 
Bemühungen stellen. Das gilt natürlich auch für die Hochschule.
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